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SELBSTANLEIHE UND WIEDEEHOLUNG IN SCHIL- 
LEES DEAMATISCHEM NACHLASS. 

(Continued.) 

Ein fürstlicher Zug an ihnen ist die Freigebigkeit: W S. 
116, Z. 20 "Seine Freigebigkeit wird getadelt;" S. 117, Z. 13 
"Das Moralisch schöne in seiner Natur äusert sich durch. . . . 
Liberalität und Güte"; S. 135, Z. 4 "Er steht da wie ein 
beglückendes Wesen; nur für andere scheint er zu handeln, 
an sich selbst aber denkt er nie, er giebt alles hin, und was ihm 
auch zuflieszt, er gebraucht es blosz um andre damit zu be- 
schenken. So behält er durchaus reine Hände und er kann nach- 
her, wenn er unglücklich ist, mit Wahrheit zu sich sagen : . . . . 
ich habe nichts von allem mir zugeeignet etc." — D S. 205, Z. 
24 "seine Wünsche sind bescheiden. Er zeigt eine fürstliche 
Groszmuth"; S. 337, Z. 2; S. 89, Anm. 2 "Er schenkt etwas, 
das ihm geschenkt worden an seine Mitbedienten weg und behält 
blosz das, was einen affektionswerth für ihn hat" ; S. 129, Z. 
2 "... Hof nungen machen auf die Generosität des Demetrius" ; 
S. 16, V. 363 "ich kann die Freunde königlich / Belohnen und 
ich wills". Auch in der Teilnahme für die niederen Volks- 
kreise, mit denen sie das Schicksal zusammengebracht hat, 
gleichen sie einander: W S. 136, Z. 10 "Wenn er sich des 
Bürgers annimmt, so gebraucht er das passende Motiv, dasz er 
selbst eine Zeitlang mit dieser Klasse vermengt gewesen"; S. 
193, V. 315 "Nur unter Mensehen lernt sich Menschlichkeit / 
danke dem Geschick, das rauh und streng / Das dich beraubte, 
um dich reich zu schmücken".— D S. 72, V. 229 "Bewahre 
Menschlichkeit in mir und Liebe / Zum Menschen hohe Macht 
die mich gelenkt"; S. 26, V. 573 "Ich bin erwachsen in der 
Niedrigkeit,/Das schöne Band hab ich verehren lernen, / Das 
Mensch an Mensch mit Wechselneigung bindet". Bei alledem 
sind sie sich stets der Würde ihres Standes bewusst: W S. 156, 
Z. 16 "Eichard umarmt ihn und äusert sich mit Gefühl und 
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zugleich mit fürstlicher Würde"; S. 160, Z. 25 "wird von 
Warbeck mit fürstlichem Anstand und mit Herzlichkeit auf- 
genommen"; S. 178, Z. 35 "Warbeck ist gerührt, dankbar, lie- 
bevoll, bescheiden ; dabei aber edel und würdevoll wie ein Fürst 
gegen seine Vasallen";— D S. 305, Z. 21 ff.; S. 209, Z. 8 «Seine 
Popularität und Liebenswürdigkeit"; S. 88, Z. 5 "er selbst 
aber ist nie liebenswürdiger gewesen, obgleich er sich vollkommen 
in die Würde seines Standes findet"; S. 127, Z. 33 "er nimmt 
die Huldigung der Bussischen Flüchtlinge mit Würde an, er 
umarmt den Woiwoden als seines Gleichen". 

Bei Gelegenheit sollten beide Prätendenten schon als Für- 
sten handeln: W S. 138, Z. 36 "Warbek kommt in den Fall 
auch einige hönigliche Acte z. B. Gnaden Ertheilungen, Kich- 
tersprüche, Standes Erhöhungen auszuüben"; — D S. 300, Z. 17 
"Demetrius dictiert einmal eine Czaarische Ukase oder andere 
Erklärung, wie den Heirathseontract. Er schenkt darinn Län- 
der weg mit samt den Unterthanen (am Eand: Landcharte) 
(doch vergiszt er auch in diesem Stande nicht das Czaarische 
Eeichsinteresse)"; vgl. S. 824, Z. 21; S. 96, Z. 23 f.; S. 97, Z. 
13 ff.; S. 111, Z 10 ff.; S. 117, Z. 5; S. 25, V. 549 ff. Als 
Fürsten ihres Landes fühlen beide Bedenken wegen des Krieges 
gegen ihr eigenes Volk: W S. 157, Z. 3 "Es ist eine schwere 
Prüfung, und kein Glück, dasz er seine Rechte behaupten musz 
— Er scheint sich noch einmal zu bedenken zu geben, ob er das 
blutige Kampfspiel unternehmen soll, welches den Frieden zwei- 
er Länder zerstört"; — D S. 207, Z. 25 "Demetrius wankt ob er 
den Krieg beginnen soll und entschlieszt sich"; S. 238, Z. 31 
"Er steht einen Augenblick am Rubicon, eh er losschlägt und 
geht mit sich zu Eath, ob er die alte Dunkelheit der miszlichen 
Grösze nicht vorziehen, nicht das Blut der Völker sparen soll"; 
S. 117, Z. 15; S. 130, Z. 34 "Demetrius zeigt bei dieser Gelegen- 
heit eine königliche Gesinnung. Er will dem Reich nichts 

vergeben, und zeigt sich darüber so zäh, als wenn er schon im 
Besitz davon wäre" ; S. 143, Z. 1 "Der Czar, bemerkt einer vom 
Gefolge, sei ganz nachdenkend geworden. Demetrius hält sich 
an dem Pfeiler und steht gegen die Landschaft gewendet. "Noch 
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kann ich umkehren ! Kein Schwerdt ist noch aus der Scheide ! 
Kein Blut ist geflossen! Der Friede wohnt noch in diesen 
Fluren, die ich mit Waffen jezt überdecken will! König der 

Könige lenke du mein Herz, in deine Hände geb ichs ! 

(Z. 14) Er redet den Boden seines Kelches an, er betrachtet 
sich als den gebohrnen Herrscher, den zurückkehrenden Sohn 
des Landes. Er wirft einen Blick auf das fremde Heer das er 
mit sich bringt, auf den Kampf den er beginnen will, dasz er 
als Feind in sein Land kommt"; S. 56, V. 1329 "(Eazin) Sieh 
unser Czar ist ganz nachdenkend worden. — (Demetrius) Auf 
diesen schönen Au'n wohnt noch der Friede, / Und mit des 
Krieges furchtbarem Geräth / Erschein ich jezt, sie feindlich 
zu verheeren! — (Odowalsky) Dergleichen, Herr, bedenkt man 
hinterdrein. — (Demetrius) Du fühlst als Pohle, ich bin Mos- 
kaus Sohn, / Es ist das Land, das mir das Leben gab ! / Vergieb 
mir theurer Boden, heimische Erde, / Du heiliger Grenzpfeiler, 
den ich fasse, / Auf den mein Vater seinen Adler grub, / Dasz 
ich, dein Sohn, mit fremden Feindeswaffen / In deines Friedens 
ruhigen Tempel falle".*" In ähnlicher Weise möchte auch War- 
beck Flandern nicht in einen Kirieg mit England verwickeln: 
S. 136, Z. 3 "Warbeck trägt auf die Neutralität von Flandern 
an, die Gründe von dem Handel hernehmend, welches den Bür- 
gern ausnehmend gefällt. Er will nichts als Schiffe zum 
Überfahren und das übrige mit s[einem] Degen verrichten. 
Das Volk und die Stände, meint er, brauchten an dem Krieg 
mit England keinen Theil zu nehmen ; die Herzogin habe hier 
blosz als Privatperson zu handeln". 

Wie ein Mensch von Warbecks Anlagen auf den Gedanken 
kommen konnte, sich für Prinz Kichard von York auszugeben 
und von der rachsüchtigen Margareta als Werkzeug gebrauchen 
zu lassen, muss Schiller lange beschäftigt haben, und zunächst 
fehlt ihm noch die Antwort auf seine Frage: S. 117, Z. 19 "Es 
musz anschauend seyn, wie ein solcher Mensch, der soviel 

»Mit diesen schönen Gefühlen steht nicht im Einklang, dass er 
im Entwurf der Reichstagsazene (S. 182, Z. 1) den Polen eine Provinz 
verspricht, um die lange gestritten worden ist. In der Ausführung 
erscheint dies nicht. 
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natürlich Gutes hat in eine so verwerfliche Betrügerei hat einge- 
hen können. — Wodurch wird dieser Widerspruch vermittelt?" 
ebenso S. 144, Z. 20 flf. Ganz anders lag die Sache bei Demetrius : 
S. 199, Z. 23 "Ein Mönch Grischka"" kann mit im Spiel seyn"; 
S. 201, Z. 1 "Durch fremde Leidenschaften und durch den Volks- 
wahn wird Demetrius gleichsam wider Willen zum Ziele hin 
getragen"; Z. 17 "Es ist einer, welcher sich als den Urheber 
des ganzen Ereignisses betrachten kann, der eigentliche Schöpfer 
vom Glück des Demetrius — Dieser ergözt sieh an dem Volkswahn 
und selbst an dem Wahn des Demetrius" ; S. 204, Z. 9 "Deme- 
trius wird eine tragische Person, wenn er durch fremde Leiden- 
schaften, wie durch ein Verhängnisz, dem Glück und dem Un- 
glück zugeschleudert wird"; S. 206, Z. 1 "Hauptsächlich ist 
zu erfinden, wie Demetrius für den Zaarowiz erkannt wird, ohne 
selbst zu betrügen, und wie auch er getäuscht wird. Jemand 
musz schlechterdings seyn, der diesen Betrug absichtlich schmie- 
det, und die Absicht musz klar und begreiflich seyn. Ists ein 
Feind des Boris? Ists ein Ehrgeiziger, der einen Weg dadurch 
zu machen denkt? ists ein Religionseiferer? Wie kam er auf 
diese abentheuerliche Idee? (Am Eand, später gestrichen: 
Durch die Gesichtsähnlichkeit des Demetrius mit Iwan, durch 
seine übrigen dieser Eolle gemäszen Eigenschaften, durch die 
Dunkelheit, welche über den Tod des wahren Demetrius ver- 
breitet ist.) Welches Mittel erwählt er, um diesen Betrug 
auszuführen und wann kommt er selbst zum Vorschein? (Am 
Rand : Dieser Pabricator doli musz zweimal erscheinen, und die 
Erwartung auf ihn gespannt seyn. Er greift auch, unverabredet, 
in die Unternehmung ein.) Wo möglich bleibt die Maschine 
ganz verborgen, bis auf den Moment, wo Demetrius in Moskau 
will einziehen. Und jezt enthüllt sich ihm derjenige, welcher 
gleich von Anfang unerkannt ihm als ein Genius zur Seite ge- 
standen" ; Z. 28 f. ; S. 235, Z. 26 "Ein Diener ist nöthig um 
den Demetrius erstlieh zu retten und um nachher für seine 
Abkunft zu zeugen. Dieser musz ein groszes Motiv zu dieser 
kühnen Erfindung haben und überhaupt der Mann dazu seyn"; 

"" Hier beabsichtigt Schiller offenbar noch nicht, diesen Namen für 
den Demetrius der Samborszenen zu gebrauchen. 
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S. 336, Anm. 1 "8. Ein geschäftiger Feind des Boris ist das 
Triebrad der ganzen Handlung"; S. 237, Z. 27 "Wenn die 
ungeheure Entdeckung geschehen, wobei man an einen dritten 
Mann verwiesen wird"; S. 238, Z. 13 "Es musz aber einleuch- 
tend dargethan werden, wie dieser ganze Betrug ersonnen und 
bewerkstelligt werden konnte. Eine Hauptperson kommt gleich 
im ersten Akte zum Vorschein, welche den Faden dieses verwor- 
renen Knäuels in der Hand hat"; S. 214, Z. 28 "Die Idee, ihn 
als den Dmitri Iwanowiz aufzustellen kommt von einem rach- 
süchtigen und intriguanten Geistlichen, welchen Boris schwer 
beleidigt. Dieser fand den jungen Dmitri zufällig, und als 
Knaben und weil ihn seine grosze Aehnlichkeit mit dem ermor- 
deten Iwanowiz frappierte, so ergriff er diese Idee schnell — Er 
kam eben von dem ganz frischen Mord des Prinzen"; S. 216, 
Z. 13 ff.; Z. 30 ff. bis S. 218, Z. 7 (eingehende Ausführung des 
Planes; wichtig dabei "Dmitri ist wirklich der Spielkamerad 
des jungen Czars gewesen, und war bei seiner Ermordung". 
Sonst noch mehrfache Schwankungen und Unklarheiten im 
einzelnen) ; S. 240, Z. 8; S. 156, Z. 16 ff.; S. 179, Anm., letzter 
Absatz. 

Während Warbeck, um moralisch in den Augen des Zuschau- 
ers nicht allzusehr zu sinken, des Einflusses einer unbekannten 
ihn treibenden Macht bedarf (S. 117, Z. 24 "Eine gewisse poe- 
tische Dunkelheif^ die er über sieh selbst und seine Eolle hat, ein 
Aberglaube, eine Art von Wahnwitz hilft seine Moralität retten. 
Eben das, was ihn der Herzogin zu einem Rasenden macht, dient 
ihm zur Entschuldigung"; S. 144, Z. 23 "Aus der Art wie er 
sieh dabei nimmt, aus der Kühnheit mit der er über alles Klein- 
liche und Schurkische darinn wegzueilen pflegt, aus der Leichtig- 
keit womit er sich in das Hohe und Edle derselben findet, aus 
der Dignität mit der er nur an das Grosze daran sich hängt, 
geht seine edlere Natur hervor. Er hat ein-für allemal seine 
Parthei genommen und das Mittel wodurch er der Rolle gewach- 
sen ist, ist der Ernst, der Glaube an sich, die Erhebung seiner 

•"Sprachlich vgl. hierzu D S. 28, V. 642 "Lasz ihn nur jene Dun- 
kelheit bewahren / Die eine Mutter groszer Thaten ist". 
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Denkart zu der Person die er spielt"), kann Demetrius sich in 
all seinem Tun auf den naiven Glauben an sich selbst stützen 
(S. 206, Z. 13 "Kurz vor dieser Eröfnung ist der Glaube an den 
Demetrius und sein eignes Vertrauen zu sich aufs höchste ge- 
stiegen"; Z. 17 "Der falsche Demetrius glaubt an sich selbst 
bis auf den Augenblick wo er in Moskau soll einziehen"; S. 
210, Z. 14; S. 216, Z. 23 "im Gegentheil musz sich in seiner 
Knabenerinnerung etwas finden, was jenen Selbstbetrug 
unterstüzt"; S. 219, Z. 23 f.; S;. 87, Z. 5 fl.; Z. 18 f.; S. 
94, Z. 30 fE.; S. 110, Z. 26 ff.; S. 127, Z. 22 ff.; S. 143, 
Z. 9 "Er glaubt an sich selbst, in diesem Glauben handelt er 
und daraus entspringt das tragische. Gerade diese Sicherheit, 
womit er an sieh selbst glaubt, ist das Furchtbare und, indem 
es ihn interessant macht, erweckt es Kührung"; S. 168, Z. 15 
"Weil er selbst an sich glaubt, so hat seine Sprache die volle 
Kraft der Wahrheit, er ist kein Kedner, er handelt aus Gewalt 
der Natur"; S. 173, Anm.; S. 177, Z. 21 ff.; S. 178, Z. 5 fl.; 
S. 179, Anm., zweiter Absatz, 1) ; S. 180, Z. 18 "die bonne foi 
und Aufrichtigkeit dieses Jünglings"; S. 186, Z. 4; Z. 41 
"Laszt ihn dem Gotte gläubig folgen der ihn treibt — Sein Geist 
musz fliegen, er musz den hohen Enthousiasmus behalten, der die 
Mutter groszer Thaten, der das Pfand der Glücksgöttin ist"; 
desgl. S. 28, V. 639 ff.; S. 14, V. 292 "Und kräftger noch aus 
seiner schlichten Rede / Und reinen Stirn spricht uns die Wahr- 
heit an. / Nicht solche Züge borgt sich der Betrug, / Der hüllt 
sich täuschend ein in grosze Worte, / Und in der Sprache red- 
nerischen Schmuck"). Auch sind Demetrius grosse Dinge 
prophezeit worden (S. 205, Z. 26; S. 235, Z. 24; S. 214, Z. 23 
"wie ihm das gröszte Loos sei prophezeit worden"), was natür- 
lich wieder von dem Anstifter des Betrugs ausgeht, Demetrius 
selbst aber in seinem Glauben nur bestärken kann. 

Wohl ist sieh auch Warbeck zeitweise seines Betrugs nicht 
bewusst (S. 123, Z. 25 "W. spielt seine EoUe mit einem 
gesezten Ernst, mit einer gewissen Gravität und mit eigenem 
Glauben. — So lang er den Eichard vorstellt, ist er Eichard; er 
ist es auch gewiszermaszen für sich selbst, ja sogar zum Theil 
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für die Mitansteller des Betrugs .... Es ist nothwendig, dasz 
alles was er in dem Stück als Richard thut, augenblicklich wahr 
sey, dasz er sich des Betrugs nicht mehr bewuszt sei, dasz also 
jede daraus entspringende Handlung eine mechanische oder 
natürliche, mithin gleichgültig und nicht mehr imputable sey. — 
Alle Schritte die aus dem ersten flieszen, hat er mit seinem 
ersten Entschlusz adoptiert, und er stuzt über das Einzelne nicht 
mehr nachdem er das Ganze einmal auf sieh genommen"). Doch 
ist es bezeichnend, dass er seine erdichtete Vorgeschichte nicht 
selbst zu erzählen vermag und die Herzogin ihn mit seiner 
Gemütsbewegung entschuldigen und den Bericht selbst über- 
nehmen muss (S. 137, Z. 10 ff.; S. 160, Z. 14 ff.; S. 178, Z. 
33 bis S. 181, Z. 15; S. 188, V. 176-260), während Demetrius 
im Vollgefühle seiner Wahrhaftigkeit mit seiner Geschichte ohne 
rednerischen Schmuck sofort Glauben findet (S. 214, Z. 17 ff.; 
S, 174, Z. 10 ff.; S. 7, V. 81 ff.). 

Der Hauptgegensatz zwischen Warbeck und Demetrius ist 
die Abstammung, auf deren Enthüllung beide Dramen mehr 
oder minder rasch zulaufen. Warbecks fürstliches Betragen er- 
klärt sich mit einem Schlage aus seiner Geburt, was aber, da es 
als Überraschung wirken soll, erst im letzten Akte erfolgt; 
Demetrius, dessen Herkunft völlig im Dunkeln bleiben sollte, 
erfährt im dritten Akte, auf dem Höhepunkte der dramatischen 
Handlung, dass er nicht der Czarewitz ist.^ Man könnte War- 

^Auch für Demetrius hatte Schiller vorübergehend im Anfang 
seines Studienheftes die Abstammung von Iwan erwogen (S. 199, Z. 27 
"Soll er nicht endlich als des Iwan Wasilowitz natürlicher Sohn er- 
funden werden?" — S. 211, Z. 11 "Das Blut Iwan Basilowizens verkündet 
sich in seinen Adern" und S. 89, Z. 25 "Dieser Jüngling soll im Lauf 
der Handlung Russischer Czar und des furchtbaren Basilides Sohn 
seyn" gehören noch zu dieser Periode des Schaffens), jedoch wieder 
gestrichen. Ebenso hat er von der in einer seiner Quellen gefundenen 
Notiz, dass Demetrius ein Bastard des Stephan Bathory gewesen sei 
(S. 199, Z. 19), keinen Gebrauch gemacht und endlich die Erwägung, 
ob er auch seine wahre Familie einführen solle (ebd., Z. 26), spurlos 
fallen lassen. Es ist natürlich eine massige Spekulation, wie Schiller 
seinen Demetrius die Erkenntnis, dass er zwar der Sohn Iwans sei, 
aber ein unehelicher, hätte aufnehmen lassen. Soviel aber scheint mir 
sicher: Da die Tragik im Demetrius auf dem Kampf zwischen der Lüge 
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becks und Demetrius' Anlagen zum Fürsten in der landläufigen 
Formel "nature versus nurture" ausdrücken. W S. 118, Z. 27 
"Ein Hauptmotiv im Stück ist Warbeeks wirkliehe Abstammung 
von den Yorks, welche dunkel mächtig in ihm wirkt, und Hand- 
lungen hervorbringt, die seiner Eolle zu widersprechen scheinen 
— das poetische Motiv der Inconsequenz" ; S. 126, Z. 7 "Sein 
deutliches Bewusztseyn verdammt ihn, ein dunkles Gefühl recht- 
fertigt ihn. Er anticipiert nur seine wahre Person, und vieles 
Widersprechende in seinem Betragen und Empfinden wird auf- 
gelöszt durch die Entdeckung seiner Geburt. Das Yorkische 
Blut hat in ihm gehandelt"; S. 149, Z. 30 f.; S. 160, Z. 22 "er 
fühlt die Gewalt des Bluts und ist überzeugt dasz er den wahren 
Sohn seines Herrn vor sich habe"; S. 174, Z. 1 "Das Räthsel 
seiner dunkeln Gefühle löszt sich ihm, das Küäul seines Schick- 
sals entwirrt sieh auf einmal"; S. 179, Z. 7 "Nichts kann die 
mächtige Stimme des Bluts in mir unterdrücken"; S. 184, V. 
50 "Der edle Stempel yorkiseher Geburt, / Der Majestät gehei- 

im Herzen und der sieghaften Macht der Wahrheit beruht, nicht auf 
dem Kampf einer geborenen Herrschernatur mit dem Grundsatz der 
Legitimität, so hätte dies Motiv, wenn überhaupt eingeführt, nur eine 
untergeordnete Rolle spielen können. Auch hätte der untrügliche In- 
stinkt des Historikers den Dichter davor bewahrt, seinen Helden sich 
als siegreichen Eroberer im Russland des angehenden siebzehnten Jahr- 
hunderts am Prinzip der Legitimität zerreiben zu lassen, wie Hebbel 
es tut, dessen grüblerischen Helden die Erkenntnis seiner unechten Ge- 
burt gänzlich lähmt, — vor ihm hatte schon Bodenstedt in seinem Drama 
gleichen Namens (Berlin 1856) den Betrugstifter Jefimofif die Mög- 
lichkeit, dass Demetriue Iwans natürlicher Sohn sei, aussprechen lassen, 
ohne aber das Motiv im weiteren Verlaufe der Handlung irgendwie 
zur Wirkung zu bringen; nach Hebbel lässt bekanntermassen Laube 
seinen "braven Jüngling" (brav im Sinne der Kinderstube) an der 
Legitimität elendiglich zu Grunde gehen, und ihm folgt wiederum 
Sievers (Braunschweig 1888) ; auch Paul Ernst in seinem schon 
genannten Demetrios verwendet dieses Motiv. Wenn die Behauptung, 
dass Schillers Demetrius gewiss nicht lediglich an seiner unechten 
Geburt zerschellt wäre, noch einer weiteren Begründung bedarf, so sei 
auf Warbeck nach der Erkenntnis seiner Abstammung S. 175, Z. 1 
verwiesen: "Warbeck zeigt sich dem Botschafter in der Stellung den 
Plantagenet umarmend und schickt ihn zu seinem König mit der 
Erklärung, dasz sie beide gemeinschaftlich ihre Rechte an den Thron 
wollen geltend machen". 
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ligtes Gepräge / Erlügt sich nicht" ; S. 189, unten "ich erkenne 
mich / Als einen York und mächtig in der Brust / Fühl ich — " ; 
S. 191, V. 350 "Doch das Yorksche Heldenblut / Das in den 
Adern dunkel mächtig flosz". — D S. 178, Z. 2 "vor meiner Seele 
Stands mit leuchtender Gewiszheit, ich sei des Iwan todt ge- 
glaubter Sohn. Sein Blut fühlt ich in meinen Adern sieden, es 
kündigte mein Herz mit kühnern Schlägen die ungezweifelte 
Geburt mir an. Und nicht blosz an äusern Zeichen die betrüg- 
lich sind,"* in meinem tiefsten Innern fühl ich mich seines 
Geistes seines Bluts, und ehr will ichs tropfenweisz versprützen, 
als meinen Ursprung verläugnen" ; S. 9, V. 136 "dunkelmächtig* 
in den Adern / Empörte sich das ritterliche Blut"; S. 12, V. 
250 "Und vor mir stands mit leuchtender Gewiszheit, / Ich sei 
des Czaren todtgeglaubter Sohn. / Es löszten sich mit diesem 
einzgen Wort / Die Eäthsei alle meines dunkeln Wesens. / 
Nicht blosz an Zeichen, die betrüglich sind, / In tiefster Brust, 
an meines Herzens Schlägen, / Fühlt ich [in mir das königliche 
Blut] / Und eher will ichs tropfenweisz versprützen, / Als 
[meinem Recht entsagen und der Krone] *"." 

Wie die Enthüllung seiner Herkunft auf Warbeck wirken 
muss, könnte der Zuschauer bei dessen eigenem Hass gegen den 
Betrug voraussehen, wenn er in das Geheimnis eingeweiht und 
nicht die Enthüllung als Überraschung geplant wäre; bei 
Demetrius lässt es der Dichter ihn vom ersten Akte ab ahnen: 
W S. 127, Z. 12 "Nichts gleicht der Empfindung Warbecks, wenn 
er sich als einen gebohrnen York erkennt und die unerträgliche 
Last der lang getragenen Lüge nun auf einmal von sich werfen 
kann. An dem heftigen Grad seiner Freude erkennt man ihn 
erst, wie unerträglich ihm der Betrug biszher gewesen seyn 

" Interpunktion der Kettnerschen Ausgabe. 

""Diea Lieblingswort erscheint ausserdem in der Kerkerszene im 
Samborakt, S. 68, V. 153 "Das hatten die Gestirne nicht gemeint/Die 
aus der Heimat dunkel mächtig dich geführt". Dem Worte opfert er 
hier wie in V. 136 das Metrum und setzt an beiden Stellen Sechs- 
füssler. Die "Braut von Messina" bietet es in V. 1528 "dunkel mächtig, 
wunderbar ergriff / Im tiefsten Innersten mich ihre Nähe" 

" Die Ergänzungen wie oben von Martin Greif. 
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muszte". — D S. 206, Z. 17 "Der falsche Demetrius glaubt an 
sich selbst bis auf den Augenblick wo er in Moskau soll einzie- 
hen. Hier wird er an sich irre, einer entdeckt ihm seine wahre 
Geburt und diesz bringt eine schnelle unglückselige Veränderung 
im Charackter des Betrogenen hervor. Der Entdecker wird das 
erste Opfer derselben. Von jezt an ist Demetrius Tyrann, Be- 
trüger, Schelm"; S. 208, Z. 11 "Demetrius in der Fülle seines 
Glücks, erfährt wer er ist"; S. 209, Z. 11 "Er erfährt dasz er 
Betrüger"; S. 221, Z. 20 "Monolog des Demetrius, wenn er sich 
als Betrüger denkt und die Ifothwendigkeit doch fühlt, sich als 
(Äaar zu behaupten. Das ungeheure Moskau liegt unter dem 
Balkon seines Schlosses"^ ; S. 89, Z. 3 "Er erfährt seine Geburt 
und tödet den Verkünder"; S. 101, Z. 18 £E. (Ermordung 
Andreis, Monolog, Entschluss sich als Czar zu behaupten, und 
verändertes Betragen gegen seine Umgebung, "der Geist des 
Basilides scheint in ihn gefahren"), S. 83, Z. 31 "Vor Moskau, 
wo sieh sein Schicksal wendet"; S. 118, Z. 20 ff.; S. 155, Z. 13 
bis S. 157, Z. 4 (Szene mit Andrei, "X"). 

So entsteht nun auch bei Demetrius der Widerspruch zwi- 
schen äusserer und innerer Lage, den der Warbeck in den ersten 
Akten aufweist: S. 221, Z. 23 "Sehr interessant ist die Coexi- 
stenz der entgegengeseztesten Zustände ; wie wenn Demetrius von 
einem Theil als absoluter Czaar behandelt wird, wenn er es für 
sich selbst und für andre schon aufgehört hat zu seyn" ; S. 103, 
Z. 26 "Gerade jezt da dieses vorgieng (die Enthüllung seiner 
Geburt) ist Demetrius auf dem höchsten Gipfel des Glücks, es 
ist ihm alles nach Wunsch gegangen, kein Widerstand ist mehr, 
alles glaubt an ihn, und ist für ihn begeistert"; S. 115, Z. 6 f. ; 
S. 119, Z. 15; Z. 19 "Demetrius im Kremel zu Moskau als voll- 
kommener Czar etabliert, aber mit dem Bewusztseyn, dasz er ein 
Betrüger". Die Bemerkung im Warbeck S. 118, Z. 18 "Physisch 
verlangt man von ihm, dasz er sich behaupte, moralisch dasz er 
seine Bolle aufgebe. Aus beiden entgegengesezten Interessen 
ist das Stück zusammengesezt. Er selbst wird durch die 

^ Er sollte also wohl ursprünglich die unselige Entdeckung erst 
in Moskau, nicht schon in Tula machen. 
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physische Bedrängnisse in die er geräth gehindert seinem mora'- 
lischen Uefühl nachzugeben" könnte fast unverändert auf den 
Demetrius übertragen werden; und umgekehrt gilt auch für 
Warbeek, was S. 236, Z. 24 von Demetrius gesagt wird: "Wie 
der Held angefangen moralisch zu sinken, musz er physisch mehr 
interessieren". Auch Demetrius muss wie Warbeck die Klarheit 
über seinen Zustand fliehen (W S. 118, Z. 2), — umsomehr da 
er sich nicht wie dieser, um sieh, zu behaupten, gross, kühn und 
heroisch, sondern nur tyrannisch und grausam zeigen kann, — 
und auch er muss die KoUe, die er nicht aufgeben darf, ohne 
sich selbst zu vernichten, verwünschen (W S. 145, Z. 2 "Der 
zweite Akt fängt gleich damit an, dasz Warbeck die übernom- 
mene Fürstenrolle verwünscht, und sich Muth macht, sie 
fortzuspielen. Welches Elend, ein Fürst zu seyn ! Aber vorwärts, 
du hast es angefangen, vollende !" — D S. 258, Z. 8 "Der Scepter 
ist schwer und lastet in der Hand. Demetrius macht diese 
Bemerkung") ; besonders da er ja seine eigene Person der EoUe 
hat opfern müssen (W S. 119, Z. 10 "Im Verlauf der Handlung 
fühlt er dasz er mit Annehmung einer fremden Person seine 
eigne verloren — Sehnsucht nach den Seinigen^"; S. 149, Z. 35 
"Über der falschen Person, welche W. spielt, ist seine wahre 
vergessen worden; man hat vergessen dasz er auch Aelterii 
haben müsze, nach diesen regt sich jezt eine Sehnsucht" ; S. 153, 
Z. 10 fE. ; S. 157, Z. 1 "Richard erinnert sich mit Rührung an 
seine vorige TJnbekanntheit mit sich selbst und vergleicht jenen 
sorglosen Zustand mit seiner jetzigen Lage". — D S. 83, Z. 26 
"Demetrius wird soweit von seinem ersten Anfang verschlagen, 
dasz dieser am Ende der Handlung ferne hinter ihm liegt — 
darum ist nöthig, dasz sich ein lebhaftes und anmuthiges Bild 
davon in die Seele drücke, welches sich nachher auf eine rührende 
Art in der Erinnerung auffrischt, wenn ein so ganz anderer 
Mensch aus ihm geworden. Lodoiskas zarte Neigung fällt in 
jene Zeit, auch sein dunkler hofnungsreicher Zustand im Haus 
des Woiwoden weckt eine rührende Sehnsucht und eine sehmerz- 



" Demetrius sollte sich wohl, da seine Angehörigen nicht eingeführt 
oder auch nur erwähnt werden, für eine Waise halten ; er selbst spricht 
nie von Vater und Mutter. 
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liehe Vergleichung — Er fragt den Kasimir, Lodoiskas Bruder, 
nach jenem Jüngling, d. i. nach sieh selbst als ob er eine 
fremde Person wäre, so unähnlich fühlt er sich sieh selber, und 
soviel hat er indessen erlebt, dasz jene Tage ihm nur noch im 
Dämmerschein zu liegen scheinen — An diese süszen schmelzen- 
den Erinnerungen knüpft sich hart und schneidend, die furcht- 
bare Gegenwart, die Gewalt ohne Liebe, die schwindlichte Höhe 
ohne Ruhe, kurz seine volle Czarsmacht an, und die Grausam- 
keit pakt schnell wieder seine gequälte Seele"). Besonders bitter 
muss ein solches Schicksal für Demetrius sein, da er für sein 
Vaterland eine neue, glanzvolle Zeit hat heraufführen wollen 
(S. 236, Z. 21; S. 100, Z. 11 "Hinreiszendes Glück des Deme- 
trius, davor ihm selbst schwindelt. Alle Herzen fallen ihm zu. . 
Er ist ein Gott der Gnade für alle, alles hofft und begrüszt die 
neu aufgehende Sonne des Reichs, er kommt wie das Kind des 
Hauses, kurz er ist ein Abgott für alle, er schwimmt im Glück, 
und glücklich sind alle seine Unterthanen" ; S. 102, Z. 26 ff.; 
S. 118, Z. 17 f.; S. 154, Z. 19 ff.; S. 155, Z. 11 "Er verspricht 
Ruszland einen gütigen Beherrscher"; S. 26, V. 584 ff.), 
während umgekehrt Warbeck den Betrug nur deshalb übernom- 
men zu haben scheint "um auf einer glänzenden Bühne ein 
beglückendes Wesen zu seyn" (S. 134, Z. 30; S. 135, Z. 4). 

In beiden Dramen gibt die Existenz des ersten Betrügers 
Anlass zum Auftreten eines zweiten; aber während Warbeck 
mit diesem noch persönlieh zu tun hat, sollte der dem Simnel 
entsprechende Kosak erst nach Demetrius' Ermordung erscheinen 
(WS. 120, Z. 20 "Simnels Erscheinung ist begründet durch 
Warbecks Betrug. Es ist natürlich dasz ein zweiter Betrüger 
auftritt, weil der Erste erschienen" ;—D S. 167, Z. 9 "Wenn 
alles hinweg ist, so kann einer von der Menge zurückbleiben, 
welcher das Czarische Siegel sich zu verschaffen gewuszt hat 
oder zufällig dazu gelangt ist. Er erblickt in diesem Fund ein 
Mittel, die Person des Demetrius zu spielen und gründet diese 
Hoffnung noch auf manche andere Umstände . . . Dieser Monolog 
des 2ten Demetrius kann die Tragödie schlieszen indem er in 
eine neue Reihe von Stürmen hineinblicken läszt und gleichsam 
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das Alte von neuem beginnt. Der Mensch ist ein Cosak von 
verwegenem Muth, der schon vorher vorgekommen und sich zu 
einem kecken Abentheuer und zur Glücksritterschaft geschickt 
angekündigt hat"). Auch Andrei hat ein Vorbild in dem 
"schlechten Menschen", der Warbeck in seinem Privatstand ge- 
kannt hat und diesen durch die Kenntnis, die er von seiner 
vpahren Person hat, erschreckt (S. 163, Z. 8 ff.) ; aber während 
Warbeek seine Verschwiegenheit mit Gold erkaufen muss, kann 
und muss Demetrius den Unheilstifter kurzerhand nieder- 
schlagen. Ebenso findet sich anderseits in beiden Dramen 
gegenüber dem Vertreter des Eechtes der kraftvollen nur auf 
sich selbst gestellten Persönlichkeit der Vertreter des histo- 
rischen Rechtes der Legitimität, hier der junge Plantagenet (S. 
121, Z. 15 ff.; S. 126, Z. 23 ff.; S. 131, Z. 33 ff.; S. 166, Z. 1 
ff.; S. 168, Z. 2 ff.; S. 169, Z. 27 ff.; S. 171, Z. 26 ff.; S. 174, 
Z. 17 ff.), dort Romanow (Si 101, Z. 12 ff.; S. 117, Z. 24 ff.; 
S. 118, Z. 3; S. 120, Z. 5 f.; Z. 24 ff.; S. 149, Z. 15; Z. 31 ff.; 
S. 152, Z. 5 ff.; S. 153, Z. 1 ff.; S. 154, Z. 9 ff.) ; jeder der 
beiden ist als "loyale Gestalt, eine edle und schöne Seele" 
gedacht. 

Je dringender die Notwendigkeit des Betruges, je drückender 
das Bewusstsein davon für beide, desto edler und schöner ist die 
Wahrhaftigkeit, mit der Warbeck der Prinzessin, Demetrius der 
Zarin, die er noch vor kurzem für seine Mutter gehalten hat, 
entgegentritt: W S. 148, Z. 8 "Warbeck verhehlt nichts von 
seiner Geschichte, er macht die Liebe zu seiner Richterin. Blanda 
wird bewegt, sie fühlt sich unfähig ihn zu verdammen, zugleich 
aber auch genöthigt, ihm zu entsagen"; S. 153, Z. 1 "Warbeck 
entdeckt der Prinzessin freiwillig den Betrug, vorher eh er von 
der Herzogin des Mordes bezüchtigt wird. Sie vergiebt aber 
entsagt ihm zugleich". — D S. 119, Z. 4 "Nun erklärt er sich 
aufrichtig mit ihr und fodert dasz sie ihn öffentlich für ihren 
Sohn erkennen soll"; S. 158, Z. 7 "Da Demetrius sich als Be- 
trüger kennt, so würde er zuviel verlieren, wenn er die Gefühle 
der Natur erheucheln wollte. Wahrheit zwischen ihm und ihr 
kann ihn erheben, er beträgt sich würdig wenn er sich als Fürst 



190 Boedder 

und Staatsmann beträgt ohne sich als einen Gaukler zu zeigen" ; 
S. 164, Z. 35 "Demetrius dürfte in dieser Seene [der Szene mit 
Marfa unmittelbar vor seiner Ermordung] ganz offen mit der 
Sprache herausgehen und der Marfa erzählen, wie er selbst 
getäuscht worden. Dadurch erwirbt er Mitleiden und recapi- 
tuliert zugleich die Hauptmomente der Handlung. Auch wird 
sich diese Scene dadurch desto mehr von seiner ersten, die er 
mit ihr gehabt, unterscheiden". 

Selbst für die Szene, in der Demetrius die Zarin zu über- 
reden sucht, ihn als ihren Sohn anzuerkennen, findet sich im 
Warbeck ein Vorbild in dem Auftritt, wo der Held den Bischof 
Belmont, den ersten Rat der Herzogin, über seine Stellung zu 
ihr aufklärt: W S. 125, Z. 4 "Sie kann sich aufeinmal alle 
Last der Verstellung erleichtern und den Schein der Wahrheit 
aufs höchste treiben — sie schenke mir ihr Herz, sie habe für 
mich die mütterlichen Gesinnungen wirklich, die sie vor der 
Welt zu bekennen sich auferlegte, sie vergesse, wer ich war, sie 
nehme mich an zu ihrem Neffen, und ich will es seyn — ich will 
freudig alle Gefühle der Dankbarkeit, der Ehrfurcht, der Pietät 
für sie annehmen, und die Wahrheit wird mir einen Schwung 
geben, den keine Macht der Verstellung je hervorbringen kann 

Ich — ich fühle, dasz ich ihr nicht fremd bin. Mit dem 

Nahmen, den ich annahm, habe ich wirklich ein kindliches 
Pflichtgefühl für sie angenommen, und wenn sie mich vor der 
Welt umarmt, wenn ich ihre Hand mit meinen Thränen netze, 
so sind es wahre Thränen und mein Herz ist mit dabei. — Ich 
soll ein Fürst seyn, ich soll ihres Gleichen und soll ihres Ge- 
schlechts ercheinen — aber ein Fürst und ein York musz sich 
fühlen können, er musz mit Muth und Zuversicht in seinen Busen 
greifen. Sie befreie mich von allem, was mich einengt, ernie- 
drigt, zu Boden drückt — Sie lasse mir das Herz grosz werden 

etc. so werde ich scheinen, weil ich hin Ich spiele nicht 

blosz die Person ihres Neffen, nein, ich denke, ich darf es sagen, 
wie Er denken würde ich fühle sein Herz in meiner Brust, wie 
ich seine Züge an mir trage"; ebenso S. 138, Z. 2 'TVarbeck 
gebraucht auch das Motiv sich zu entschuldigen, dasz er keinen 
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Lebenden beraube. Der York, den er spiele, sei todt, er glaube 

aber sein Gedächtnisz nicht zu schänden, so wie er ihn vorstelle" ; 

S.. 135, Z. 8 "er kann nachher, wenn er unglücklich ist, mit 

Wahrheit zu sich sagen: ich habe den Nahmen eines York 

usurpiert, aber ich habe ihn nicht geschändet". — D S. 157, Z. 

35 "Der kleine Eest der Hofnung in Marfas Herzen schwindet 

ganz beim Anblick des Demetrius. Ein unbekanntes tritt 

zwischen beide, die Natur spricht nicht, sie sind ewig geschieden. 

Der erste Moment war ein Versuch sich zu nähern, Marfa ist die 

erste die eine zurückgehende Bewegung macht, wie Demetrius 

diesz erblickt so bleibt er suspensus stehen, ein momentanes 

höchst bedeutendes Schweigen erfolgt, welches Marfa mit dem 

Ausruf unterbricht: Ach, er ist es nicht!"/ Sagt dir das 

Herz nichts? Erkennst du dein Blut nicht in mir? Da sie 

fortfährt zu schweigen, sagt er : Die Stimme der Natur ist heilig 

und frei, ich will sie weder zwingen noch erlügen. Hätte dein 

Herz bei meinem Anblick gesprochen, so hätte das meinige 

geantwortet, du würdest einen frommen, einen liebenden Sohn 

in mir gefunden haben. Das Nothwendige wäre mit Neigung, 

mit Liebe, mit vollem Herzen, mit Innigkeit geschehn. Doch 

wenn du nicht als Mutter für mich fühlst, wenn du den Sohn 

nicht in mir findest, so denk als Fürstin, fasz dich als Königin, 

und schicke dich mit kluger Wahl in das Nothwendige. Das 

Schicksal gab mich dir unerwartet ungehofft zum Sohn, nimm 

du mich an aus seiner Hand, als ein Geschenk des Himmels 

denn ich bins. War ich dein Sohn auch nicht, der ich jezt 

scheine, so raub ich deinem Sohne nichts, ich raubt es deinem 

™ Äusserst wirksam hat Rudolf LiOthar in seinem "Maskenspiel" 
König Harlekin, das den Demetriusstoff neu und eigenartig behandelt, 
dieses Motiv noch zu steigern gewusst. Wie Harlekin als Prinz Bohe- 
mund vor der blinden Königin (Jertrud kniet, um ihren Segen und die 
Krone zu empfangen (Akt II, Szene 9), legt sie ihm mit den Worten 
"Mein Sohn!" tastend die Hände auf den Kopf, zieht sie aber plötzlich 
zurück mit dem Ausruf: "Wer bist dut Du bist nicht mein Sohn!" 
Auch dass Harlekin ihr gesteht, dass er ihren Sohn erschlagen hat, und 
dennoch sein Schicksal mutig in ihre Hand legt, würde die Wirkung 
überraschend und bedeutsam verstärken, wenn der Königin nicht von 
vornherein vor ihrem Sohn graute. 
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Feind, nicht deinem Sohn, dir aber geh ich Groszes 

schicke dich darein, ich trau dirs zu, du werdest dich fassen und 
deine Parthei als eine Fürstin nehmen. Hier ist nicht die 
Rede von den Gefühlen der Mutter, der Augenblick dringt, thu 
was er von dir fodert. Alles erwartet die herzliche Begegnung 
der Mutter und des Sohns zu sehen. Täusche nicht die allge- 
meine Erwartung. Ich hasse die Gaukelei, ich mag nicht mic 
den heiligen Gefühlen der Natur spielen und Gaukelwerk 
treiben. Was ich nicht empfinde mag ich nicht zeigen, ich fühle 
aber wirklich eine Ehrfurcht gegen dich und diesz Gefühl das 
meine Knie vor dir beugt, es ist mein Ernst, es ist mein wahr 

Gefühl Ergreife deine Parthei, so ist deine Verlegenheit 

verschwunden. Lasz deines Willens freie Handlung seyn, was 
die Natur das Blut dir versagt. Ich fodre keine Heuehelei, 
keine Lüge von dir, ich fodre wahre Gefühle. Scheine du nicht 
meine Mutter, sei es, umfasse mich als deinen Sohn, lege dein 
Herz an meins, wage dein Schicksal an meines. Wirf das ver- 
gangene von dir lasz es fahren, ergreif das Gegenwärtige mit 
ganzem Herzen — Bin ich dein Sohn nicht so bin ich dein 
Czar, ich habe die Macht, ich habe das Olüch. Glaub deinen 
Augen, was du deinem Herzen nicht glauben kannst. Ich 
will dich als Mutter behandeln. Du sollst einen ehrerbietigen 
Sohn in mir sehen. Was willst du mehr? Der, welcher im 
Grabe liegt, ist Staub, er hat Icein Herz dich zu lieben, er hat 
kein Auge dir zu lächeln, er giebt dir nichts, ich aber gab dir 
alles. Wende dich zu dem Lebenden." 

Die Gestalt im Warbeck, von der sich nächst dem Titelhelden 
die meisten Züge im Demetrius wiederfinden, ist die Herzogin 
Margareta. Am meisten ähnelt ihr Marina: W S. 116, Z. 1 
"Margaretha behandelt den Warbek als einen Betrüger und als 
ihr dienstbares Werkzeug"; Z. 15 "Wai'bek hat eine heftige 
Furcht vor der Herzogin wie vor einem hösen Geiste in dessen 
Gewalt er sich gegeben hat"; S. 131, Z. 34 "Herzogin hat den 
W. blosz als ihr Werkzeug gebraucht. Er selbst, sein Wohl und 
Übel, kommt ihr in keine Betrachtung; sie will nur einen 
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Zweck durch ihn erreichen""; S;. 122, Z. 6 "Als eine stolze 
Fürstin musz sie ihn, den Homme de rien verachten, es kostete 
ihr schon Zwang ihn vor der Welt als ihres Gleichen zu 
behandeln. Weil sie gar nichts persönliches für ihn empfindet, 
so ist er ihr nur ein Instrument, und ganz nichts, so wie es nicht 
zu dem Zwecke gebraucht wird" ; S. 134, Z. 13 "Sie sieht in ihm 
ewig nur ihr Werkzeug, den falschen York, den Homme de 
commun, den Betrüger. . . .Umsonst will er emporstreben, immer 
wird er von Seiten ihrer an das schändliche Verhältnisz erinnert, 
das er so gern vergessen möchte, ja das er vergessen haben musz, 
um seine Rolle gut zu spielen"; Z. 38 "Er ist ihr vor der Welt 
der nächste, unter vier Augen der gleichgültigste"; S. 144, Z. 
31 ff.; S, 168, Z. 33 "Ihre Antworten zeigen ihren fühllosen 
Fürstenstolz, ihre kalte egoistische Seele, sie hat sich nie um 
sein Glück bekümmert, er ist ihr blosz das Werkzeug ihrer Plane 
gewesen, das sie wegwirft, sobald es unnütz wird". — D S. 300 Z. 
8 "unter welchen Marina das kühne Wagstück unternimmt, um 
ein hohes Glück zu machen vor ihren Schwestern. Sie hat die 
Anlage zu einem intriguanten Spiel" ; S. 204, Z. 7 "Die Polnische 
Braut welche das Glück des Demetrius zuerst gegründet bringt 
auch das Unglück mit sich. (Am Rand:) Marina dissimuliert 
mit ihm und legts drauf an, ihn zu beherrschen. Sie kommt 
mit feindlicher Gesinnung und auf ihre Polnische Begleitung 
sich mehr verlassend als auf seine Liebe. Sie läszt ihn (im Vten 
Act) deutlich merken, dasz sie ihn nicht für den wahren 
Demetrius hält"; S. 335, Z. 33 "Der Woiwod von Sendomir 
glaubt an den Betrüger, nicht so seine Tochter" ; S. 339, Z. 7 
ff. ; Z. 11 "Edler Adelstolz ist nicht in ihr, darum trägt sie kein 
Bedenken, sich einem Glücksritter zu überlassen"; S. 333 Z. 7 
ff.; S. 233, Z. 8 "Sie ist stolz und ehrsüchtig, will über ihre 
Schwestern hinaus, der Liebe ist sie unfähig, aber ihr Geist ist 
auch durch keine Delikatesse oder Standesvorurtheile beschränkt, 
sie will herrschen, gleichviel wodurch" ; Z. 12 ff. ; S. 341, Sp. 3, 
Z. 39 ff.; S. 85, Z. 38 f.; S. 90, Z. 31 ff.; S. 93, Z. 29 "Sie 
scheint der Liebe fähig, ehe sich ihr Ehrgeiz entwickelt" ; S. 95, 
"Vgl. hierzu Piceolomini, III, 5, V. 1684 ff. 
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Z. 7 "Sie erwiedert seine leidenschaftliche Erklärung mit auf- 
munternden Worten, aber zugleich verräth sie ihren Ehrgeiz, 
indem sie ihn an die Behauptung seiner Geburtsrechte erinnert. 
Das Wesentliche woran er in diesem Augenblick selbst nicht 
gedacht hat, beschäftigt sie sogleich, und ist ihr erster Gedanke" ; 
Anm. 2 "Marina sucht nicht sowohl sich selbst als die andern 
von der Czarischen Geburt des Grischka zu überzeugen, sie 
wartet selbst die Beweise nicht ab, denn es ist ihr nicht um die 
Wahrheit, nur um den Gebrauch den sie davon machen kann, zu 
thun" ; S. 120, Z. 29 "sie gesteht ihm, dasz sie ihn nicht für den 
Iwanowiz hält und nie dafür gehalten"; S. 128, Z. 7 f. ; S. 129, 
Z. 8 ; Z. 21 ff. ; S. 170, Z. 12 ff. ; Z. 19 "Auch vertheilen sich die 
Bollen ganz schicklich, wenn Demetrius nur das Grosze und 
Heroische, Marina die kleinen Mittel übernimmt. Sie ist, was 
die Realität betrift, die Seele der Unternehmung, Demetrius ist 
nur die ideale Potenz derselben". 

Aber auch Marfa trägt Züge von Margareta: W S. 122, Z. 
22 "Margaretha kündigt sich an als eine leidenschaftliche, 
hassende, rachsüchtige Natur; daraus entsprang ihr ganzer 
Plan mit Warbeck. Aber derselbe Character musz sich auch, 
wenn die Umstände es fügen, gegen ihn richten wenn er mit sich 
selbst übereinstimmen soll. Freilich begeht sie eine Inconse- 
quenz gegen ihren Plan, wenn sie Warbeck entgegenhandelt; 
aber sie würde, wenn sie es nicht thäte, sich selbst widersprechen, 
und es ist weit nöthiger dasz ein Character mit sich selbst, als dasz 
das Betragen mit dem Plan übereinstimme". — D S. 202, Z. 11 
"Marfa ist ungern Nonne und musz den Boris mit allen Gefühlen 
der beleidigten Mutter hassen, weil er ihren Sohn ermordet und 
gegen sie selbst gewüthet. Wie also der falsche Demetrius 
aufsteht, so hat sie ein groszes Interesse, sich zu seinem Vortheil 
gegen den Boris zu erklären, und ihre Leidenschaft reiszt sie 
hin, diese Rache an dem Boris zu nehmen" ; S. 117, Z. 11 ff. ; 
S. 141, Z. 7 "Ueberdiesz giebt sie zu verstehen, dasz sie den auf- 
gestandenen Demetrius, selbst wenn sie nicht an ihn glaubte, als 
ihren Sohn vom Himmel annehmen könne, dasz sie auf jeden Fall 
seine Sache adoptieren werde um den Feind ihres Hauses zu stra- 
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fen. Sie wird nun ganz zur Czarin und diese vorher wie verstei- 
nerte Natur belebt sich zu einer heftig passionierten Partheifüh- 
rerin. Die Unterdrückung welche sie erlitten, .schildert sie mit 
einer Feuerzunge"; S. 164, Z. 2 "Demetrius hat die Czarin ver- 
nachlässigt und man kennt sie als einen nachtragenden passio- 
nierten Charakter. Durch den Untergang des Boris ist ihre 
Rachsucht befriedigt, sie hat eigentlich kein Motiv mehr, den 
Demetrius zu halten ; das einzige, was noch wirken könnte, wäre 
entweder ein hohes Interesse des Ehrgeizes, wenn sie durch 
Demetrius herrschen könnte, oder Dankbarkeit, wenn ihr dieser 
gut begegnet wäre. Er hat sie aber vernachlässigt (nicht 
beleidigt) und so ist er ihr gleichgültig, ja sie ist ehr gekränkt, 
weil sie stolz ist, und das übrige wirkt nun ihr Stolz und hoher 
Sinn, der ihr nicht erlaubt, die Gefühle einer Mutter zu heu- 
cheln"; S. 193, Z. 21 ff. ; S. 195, Z. 23 ff. ; S. 49, V. 1076 bis Seite 
53, V. 1171, besonders S. 52, V. 1154 "Doch war er auch nicht 
meines Herzens Sohn, / Er soll der Sohn doch meiner Rache 
seyn, / Ich nehm ihn an und auf an Kindes Statt, / Den mir 
der Himmel rächend hat gebohren!" 

Nach dem Vorbilde des Prinzen Erich von Gothland ist im 
Demetrius Marinas Freier gezeichnet: W S. 142, Z. 16 "Erich, 
herzlos, borniert, boshaft" ; S. 149, Z. 18 "des dummen Erich" ; 
S. 142, Z. 27 "eine verborgene aber desto ernsthaftere und 
glühendere Neigung, welche immer steigt, je mehr sie zwischen 
ihm und ihrem eignen Bräutigam Vergleichungen anstellt"; S. 
161, Z. 23 "Adelaide. . . .sezt ihn aufs tiefste neben dem Yorki- 
schen Prinzen herab".— D S. 237, Z. 11 "Der Woiwode von Lublin 
oder sonst ein Magnat, der um die schöne Marina freit, begegnet 
dem Grischka, der so kühn ist, seine Augen zu dem Fräulein zu 
erheben. Nicht erträgt diesz der stolze Magnat und weil er den 
Grischka für einen Homtne du neant hält, so läszt er ihn seinen 
Zorn auf eine beleidigende Art empfinden"; S. 211, Z. 27 f.; 
S. 225, Z. 22 "Der Palatinus findet ihn mit Verdrusz in seinem 
Weg und will sich auf eine brutale Art seiner entledigen"; S. 
226, Z. 12 ff. ; S. 223, Z. 5 f. ; Z. 16 "Der Palatinus, ihr Freier, 
sendet ihr etwas, das sie geringschätzig behandelt. Grischka 
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ist zugegen, sie zeichnet ihn aus"; S. 91, Z. 27 "Sie kann ein 
plumpes Geschenk des Palatinus verachten, und eine Huldigung 
des Grischka ehren" ; S. 104, Z. 1 fE. ; Anm. 1 "Palatinus ist ein 
stolzer täppischer und gemeiner Geselle. Er schickt seiner 
Braut ein Geschenk das sie geringschäzt während dem sie dem 
Grischka mit Attention begegnet, und eine Blume annimmt, aus 
desselben Hand"; S. 122, Z. 33 "Sie schilt die Blindheit des 
Glücks wenn sie ihren Bräutigam mit dem Grischka vergleicht". 
Wenn Erich daran Gefallen findet, dass Warbeck und die 
Prinzessin sich lieben, er selbst aber die Prinzessin besitzen 
werde (S. 161, Z. 24 "Brich hat wohl bemerkt, dasz Adelaide 
für diesen Zärtlichkeit empfinde, aber seine Schadenfreude ist 
gröszer als seine Eifersucht, er findet ein Vergnügen daran 
dasz jene beiden sich hofnungslos lieben, er selbst aber die 
Prinzessin besitzen werde. Der Besitz, meint er, mache es aus, 
und es giebt ihm einen süszen Genusz, dem Warbeck, den er 
haszt, die Geliebte zu entreiszen"; S. 194, V. 337 "Er liebt 
euch aber ich werd euch besitzen! / Das ist die Sache! Im 
Besitze liegtsi"), so zeigt Odowalsky das direkte Gegenbild (S. 
29, V. 650 ff., besonders V. 658 "Verdienen aber will ich deine 
Gunst, / Dich grosz zu machen sei mein einzig Trachten. / Mag 
immer dann ein Andrer dich besitzen / Mein bist du doch, wenn 
du mein Werk nur bist.")" 
University of Wisconsin. E. C. Eoedder, 

^ Es sei nunmehr noch einiger sprachlichen Parallelen gedacht, die 
sich nicht direkt aus sachlichen Ähnlichkeiten ergeben: W S. 178, Z. 
20 (Warbeck zu Hereford) "Steht auf Milord — Nicht hier ist euer 
Platz" — D S. 25, V. 536 (Sigismund zu Marina) "Steht auf Czaritza! 
Dieser Platz ist nicht /Für euch". (Vgl. hierzu auch noch Merk- 
tcürdiges Beispiel einer weibUohen Rache, Säkular-Ausgabe, Band 2, 
S. 187, Z. 7 "Sie sind nicht an Ihrer Stelle, Marquisin, stehen Sie 
auf!" und Don Carlos, ebd., Band 4, V. 4740 "Mein Sohn ist nicht an 
seinem Platz. Steh auf. / Komm in die Arme deines Vaters.") W S. 
185, V. 97 (Hereford zu Stanley) "Es ist Richard! Mir zeugt es euer 

Hasz"—T) S. 49, V. 1082 (Marfa zu Hiob) "Er ist mein Sohn 

An deines Czaren Furcht /Erkenn ich ihn". W S. 187, V. 145 (Here- 
ford) "Auch hat der Himmel sichtbar sie beglückt, / Vom Grabe rief 
er ihr den theuren Neffen / Den längst für todt bejammerten zurück" — 
D S. 50, V. 1102 (Marfa zu Hiob) "loh soll den Sohn verläugnen, den 
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der Himmel / Mir durch ein Wunder aus dem Grabe ruft?" W S. 190, 
V. 232 (Margaretha zu Hereford) "Nur in dem tiefsten Staub der 
Niedrigkeit (liesz sich ein solches Kleinod verbergen)" — D S. 26, V. 
573 (Demetrius zu Sigismvmd) "Ich bin erwachsen in der Niedrigkeit". 
W 8. 193, V. 301 (Adelaide zu Erich) "Ein Jahr ists kaum, dasz er 
sich selbst gefunden" — ^D S. 8, V. 129 (Demetrius in der Reichstags- 
szene) "Kein Jahr ists noch dasz ich mich selbst gefunden". 

(To be continued.) 



